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abgriffen firtb, gu konferoieren ober gu rekonstruieren, l)at roenig
Sinn. So ift ber Ötlisberg ob 23itikon gu Öfdjbrig, ber Stfd)(en)berg
bei ©erolbsroil gu 2tfd)brig getoorben. S5er roollte fid) oernünftiger»
ioeife barüber ärgern, baj) ber unoerftänbiid)e 9tame 2llthos feine rairk-
lidje Korm 211bos (aud) Slibos gefprocijen) bekommen fjat?

Sie neue Karte 3üricf) ift burci) bie Schönheit unb (Genauigkeit ber

©elänbebarftellung nidjt nur ein oerlockenber £?ü£)rer burd) bie heimifdje
£anbfd)aft, burd) bie bobenftänbige ©djttjeit ber Klurnamenformen ift fie
aud) ein köfllictjes Senkmal ber alten 3iirdjer 33auernfpracl)e geroorben
unb erft bamit ein „Kulturgut".
Sr. ©untram Salabin, 9îebaktor am Sdiroeigerbeutfdjen SJörterbud)

„läalbsbrateti" in Hscona und „Sac de dame"
in Ungern

3n ber 3eitfd)rift „Ticino" beklagt fid) S. ®arbani=9îerini mit
S3ed)t barüber, bajj man ifjn in ben ©aftftätten oon Slscona beutfd)
anfprictjt. ©s oerfctjlägt ifjm bie ©jjluft, raenn er auf ben Speifekarten
keinen „arrosto di vitello", fonbern einen „Kalbsbraten mit Rizotto"
(con zï) finbet, unb er befcfjliejjt ooller frger, nichts'gu effen. Senn
roenn er fiel) an biefem „traten" einen 3abn ausbiffe, fo fänbe er ja
in Stscona keinen „dentista", fonbern {jödjftens einen „3al)nargt". Sag
fiel) ein Seffiner, ber feine 6prad)e liebt, über bie 3uftänbe in hscona
auffjält, finben mir oerftänbücf) unb begrüfjensroert. Sie oierfpract)ige
Sdjroeig, gu ber mir uns bekennen, kann nur bann befielen, roenn
febes Sprachgebiet auf Sprachfauberkeit £)ält. Sîidjt bie Sprad)enoer=
panfdjung ift fdjroeigerifcf), fonbern bas 9îebeneinanber oon oier Sprach»
gebieten, bie ihre (Eigenart beroujjt pflegen.

Sfscona ift freilich ein Krembenort, unb roer oon ben Kremben lebt,
hat fid) ihnen bis gu einem geroiffen ©rab angupaffen. ©s fragt fid)
lebigücf), roie roeit biefe îfopaffung gehen bürfe. S5ir Seutfd)fd)ioeiger
benken in biefer Dichtung eher grofjgügiger, ba roir nicht fo unmittel»
bar ben $5erluft unferer ©igenart befürchten müffen, roie bies oielleidjt
bei ben Seffinern ber Kall ift. So ftojjen roir uns kaum baran, roenn
im Krembenort £ugern bie Kirmenfdjilber aud) frangöfifcf) unb englifd)
angefdjrieben finb, benn roir roiffen ja, bah öiefe ©efdjäfte auf bie
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abgeschliffen sind, zu konservieren oder zu rekonstruieren, hat wenig
Sinn, So ist der Stlisberg ob Witikon zu Öschbrig, der Asch(en)berg
bei Geroldswil zu Aschbrig geworden. Wer wollte sich vernünftiger-
weise darüber ärgern, daß der unverständliche Name Allhos seine wirk-
liche Form Aldos fauch Aldas gesprochen) bekommen hat?

Die neue Karte Zürich ist durch die Schönheit und Genauigkeit der

Geländedarstellung nicht nur ein verlockender Führer durch die heimische
Landschaft, durch die bodenständige Echtheit der Flurnamenformen ist sie

auch ein köstliches Denkmal der alten Zürcher Bauernsprache geworden
und erst damit ein „Kulturgut".
Dr. Guntram Saladin, Redaktor am Schweizerdeutschen Wörterbuch

„Kalbsbraten" in Ascona und „8se âe àaine"
in àzern

In der Zeitschrift „licino" beklagt sich T. Garbani-Nerini mit
Recht darüber, daß man ihn in den Gaststätten von Ascona deutsch
anspricht. Es verschlägt ihm die Eßlust, wenn er auf den Speisekarten
keinen „srrosto cli vilello", sondern einen „Kalbsbraten mit Ki2otto"
(con 2!) findet, und er beschließt voller Arger, nichts zu essen. Denn
wenn er sich an diesem „Braten" einen Zalm auslöste, so fände er ja
in Ascona keinen „Zentists", sondern höchstens einen „Zahnarzt". Daß
sich ein Tessiner, der seine Sprache liebt, über die Zustände in Ascona
aufhält, finden wir verständlich und begrüßenswert. Die viersprachige
Schweiz, zu der wir uns bekennen, kann nur dann bestehen, wenn
jedes Sprachgebiet auf Sprachsauberkeit hält. Nicht die Sprachenver-
panschung ist schweizerisch, sondern das Nebeneinander von vier Sprach-
gebieten, die ihre Eigenart bewußt pflegen.

Ascona ist freilich ein Fremdenort, und wer von den Fremden lebt,
hat sich ihnen bis zu einem gewissen Grad anzupassen. Es fragt sich

lediglich, wie weit diese Anpassung gehen dürfe. Wir Deutschschweizer
denken in dieser Richtung eher großzügiger, da wir nicht so unmittel-
bar den Verlust unserer Eigenart befürchten müssen, wie dies vielleicht
bei den Tessinern der Fall ist. So stoßen wir uns kaum daran, wenn
im Fremdenort Luzern die Firmenschilder auch französisch und englisch
angeschrieben sind, denn wir wissen ja, daß diese Geschäfte auf die
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Shemben angeroiefen finb. ©s rniigte aber bod) ein roenig unfere 3luf=

merkfamkeit erregen, baff in £ugern oerfdjiebene ©efdjäfte überhaupt

nur nod) frembfpracljig angefdjrieben finb. Senn fjier füfjrt ber ©efd)äfts=

finn gum "23errat an ber 3Hutterfprad)e. ©s gibt übrigens in £ugern

Strafen, bie burd) nichts barauf f)inbeuten, bafj fie einer beutfci)fpra=

d)igen Stabt angehören. S3ürbe jemanb mit oerbunbenen iîtugen nad)

£ugern oerfdjieppt unb f)ier freigelaffen, fo müjjte er roof)! glauben, er

befinbe fid) in SÇanaba an ber Spracljengrenge groifcljen ©nglifcf) unb

5rangöfifd). 2Dir finben l)ier nictjt nur ©aftljäufer, bie ausfdjliefjüd)

frangöfifdj angefdjrieben finb, fonbern and) SHeijgereien ©s gibt fjier

biebere ^>aarfd)neiber, bie monatelang keinen auslänbifdjen *23art unters

SÖteffer bekommen, bie aber ifjr ©efctjäft nur unter ber £?lagge eines

„Hairdressers" betreiben. OTan entbeckt aud) etroa mitten im hinter
— gu einer 3eit alfo, ba man nur mit ©int)eimifcl)en ©efdjäfte madjen

kann — Scfjaufenfter, bie nur frangöfifcl) angefdjrieben finb. ünb es

bürfte feljr fdjroierig fein, in £ugern eine beutfd)gefd)riebene Speifekarte

aufgutreiben. Sabei oerlangen bie 3remben keinesroegs, bajj mir unfere

3Hutterfprad)e aufgeben, benn bie Begegnung mit fremben 6prad)en ge=

fjört ja gerabe gu ben Zeigen bes Reifens.

2Bie raeit bie 55erirrung in fpradjlidjen Singen füfjren kann, geigt

eine Stngeige bes 3Jtobel)aufes Shiebti in ben Sagesgeitungen ber 6tabt

£ugern. ©s fjeijjt t)ier :

„Haute-Couture OTobefdjau im Sdjroaneit, Eugern — Chapeaux: Maison

Cord) — Coiffures: ©Ift) Stoiber — Chaussures: Maison Spieler — Four-

rures: Au Renard Argenté — Sac de Dame (!): Maison îlmrein — Bi-

joux: Maison ©übelin.",

Siefes 3nferat, an bem faft nidjts beutfcl) ift als bie efjrenroerten

ftîamen ber ©efdjäftsinfjaber, richtet fid) nidjt etroa an bie 3=remben,

fonbern an bie Samenroelt oon £ugern. 9Kan fdjeint nid)t gu merken,

roie unnatürlid) unb komifd) es roirkt, roenn plöglid) ans bem 6d)uf)=

gefdjäft SDTeier ein „Maison" roirb, bas „Chaussures" oerkauft. SJian

fdjeint nidjt gu fpüren, baff man aus ben Eugerner grauen Süpfi mad)t,

roenn man ifjnen ftatt 5)anbtafdjen „sacs de dame" anbietet. 3ft bas

nidjt eine fdjrullige 9tückkefjr in bie 3eit ber Strinolinen unb berücken?

©s ift auf alle Sälle ein fpredjenbes 'Seifpiet bafür, roie gleichgültig

ber Seutfdjfdjroeiger feiner SOÎutterfpradje gegenüber ift. Sen Seffiner
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Fremden angewiesen sind. Es müßte aber doch ein wenig unsere Auf-
merksamkeit erregen, daß in Luzern verschiedene Geschäfte überhaupt

nur noch fremdsprachig angeschrieben sind. Denn hier führt der Geschäfts-

sinn zum Verrat an der Muttersprache. Es gibt übrigens in Luzern

Straßen, die durch nichts darauf hindeuten, daß sie einer deutschspra-

chigen Stadt angehören. Würde jemand mit verbundeneu Augen nach

Luzern verschleppt und hier freigelassen, so müßte er wohl glauben, er

befinde sich in Kanada an der Sprachengrenze zwischen Englisch und

Französisch. Wir finden hier nicht nur Gasthäuser, die ausschließlich

französisch angeschrieben sind, sondern auch Metzgereien! Es gibt hier

biedere Haarschneider, die monatelang keinen ausländischen Bart unters

Messer bekommen, die aber ihr Geschäft nur unter der Flagge eines

.Nsiràssers" betreiben. Man entdeckt auch etwa mitten im Winter

— zu einer Zeit also, da man nur mit Einheimischen Geschäfte machen

kann — Schaufenster, die nur französisch angeschrieben sind. Und es

dürfte sehr schwierig sein, in Luzern eine deutschgeschriebene Speisekarte

aufzutreiben. Dabei verlangen die Fremden keineswegs, daß wir unsere

Muttersprache aufgeben, denn die Begegnung mit fremden Sprachen ge-

hört ja gerade zu den Reizen des Reifens.

Wie weit die Berirrung in sprachlichen Dingen führen kann, zeigt

eine Anzeige des Modehauses Friedli in den Tageszeitungen der Stadt

Luzern. Es heißt hier:

„ttsuts-Oouiure Modeschau im Schwanen, Luzern — Skspssnx: t-tsison

Lorch ^ Loilinres: Elsy Stalder ^ Lksussurss: dtsison Spieler — kour-

rures: à lîsnsrct Urgente — Lsc 6s Osms (I): dtsison Amrein — Li-

soux: dtsison Gllbclin.".

Dieses Inserat, an dem fast nichts deutsch ist als die ehrenwerten

Namen der Geschäftsinhaber, richtet sich nicht etwa an die Fremden,

sondern an die Damenwelt von Luzern. Man scheint nicht zu merken,

wie unnatürlich und komisch es wirkt, wenn plötzlich aus dem Schuh-

geschäft Meier ein „blàon" wird, das „Sdsussures" verkauft. Man

scheint nicht zu spüren, daß man aus den Luzerner Frauen Tllpfi macht,

wenn man ihnen statt Handtaschen „sscs üome" anbietet. Ist das

nicht eine schrullige Rückkehr in die Zeit der Krinolinen und Perücken?

Es ist auf alle Fälle ein sprechendes Beispiel dafür, wie gleichgültig

der Deutschschweizer seiner Muttersprache gegenüber ist. Den Tessiner
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fcfjntergt es, menu man feine Sprache mißachtet, ber (Senfer mürbe eine

3eitung flürmen, bie es roagte, ein folcfjes 3nferat gu bringen, unb ber
2>eutfci)fcf)roeiger roirb raenn möglich behaupten, er fpilre in einem foI=
djeit 3nferat einen S)auch non frangöfifcijem fötobegauber. am

Die Rundfrage

Ïï3ir beginnen im nädjften £eft mit bem Albbruck ber fHntroorten,
bie auf bie £Frage „2Bas ift ttjpifd) fcijroeigerifdjes ^odjbeutfd)?" ein»

gegangen finb. ®is baijin finb mir gerne bereit, nod) roeitere 33eob=

ad)tungen entgegenzunehmen.

Oie ©ciôbcgeicbnung
3tuf biefe SRuttbfrage, bie iperr 2)r. Äari £eu, SSii)un, aufgeroorfen

t)at, finb u. a. folgenbe Stntroorten eingegangen.

®in Scbriftfefeet:
21n biefer unnatürlidjen Sprech» unb Scfjreibroeife — es roirb nämlich beim

beriefen non Vereinskaffaberidjten aud) oft ober meiftens fo gefprocfjen — habe id)
mid) fcljort immer geftofeen. Oils id) nod) an ber Sefemafdjine arbeitete, f)abe id) oft
gefegt : 10 Sr. 50 (ftatt Sr. 10.50) ober 36 Stanken (ftatt Sr. 36.—), aber bies
nur im laufenben Safe, nidjt aber in Tabellen. Sie unnatürliche 6d)reibgerooI)nt)eit
Sr. 10.50 hat fid) roahrfcheiniid) oon ben "Silangen, 9ted)nungsabfd)lüffen unb fon»
fügen Veröffentlichungen eingefchlidjen, in benen ©elbangabcn mit 3ahlen oorkom»
men unb roo biefe 3af)lengruppen am Schlafe ber 3eile ftefeen. ©in ähnlicher Vor»
gang ift in jüngfter 3eit and) bei ben 3eitangaben auf Varkierungspläfeen gu be=

obadjten, roo es gum Veifpiel auf ben Scfeilbern heifet: 0800—1200 unb 1400—1800
(ohne Vunkt groifcljen Stunben» unb Vtinutengiffern fo bafe man fiefe oor lauter
Stullen nicht auskennt. Sas kommt oermutlid) nom Vtilitär, roo es berechtigt fein
mag. Sie ïîrgte halten ihre Sprecfeftunben, oorläufig roenigftens noch, non 9—12
unb 3—5 Ufer, ober non 13.30—16 Ufer, unb jeber ineife Vefd)cib. Eäfet fid) aber
ein 21rgt eine neue 3eittafel m ad) en, roirb er fie, beut berühmten 3uge ber 3eit
folgenb, and) mit iiberfliiffigen Stullen pflaftcrn! Vterkroürbig ift nur, bafe es bis»
her ohne biefe 0008 gegangen ift. 3. 21., Engern

®in Saufmann:
Um ber Sragc gererijt gu roerben, muffen mir jene Sinnesorgane gu Çnlfe holen,

burd) bie mir Schrift unb Sprache roafjmehmen :

47

schmerzt es, wenn man seine Sprache mißachtet, der Genfer würde eine

Zeitung stürmen, die es wagte, ein solches Inserat zu bringen, und der
Deutschschweizer wird wenn möglich behaupten, er spüre in einem sol-
cheu Inserat einen Hauch von französischem Modezauber. am

Die Rundfrage

Wir beginnen im nächsten Heft mit dem Abdruck der Antworten,
die auf die Frage „Was ist typisch schweizerisches Hochdeutsch?" ein-
gegangen sind. Bis dahin sind wir gerne bereit, noch weitere Beob-
achtungen entgegenzunehmen.

Die Geldbezeichnung
Auf diese Rundfrage, die Herr Dr. Karl Leu, Thun, aufgeworfen

hat, sind u. a. folgende Antworten eingegangen.

Tin Schriftsetzer:
An dieser unnatürlichen Sprech- und Schreibweise — es wird nämlich beim

Verlesen von Bcreinskassaberichten auch oft oder meistens so gesprochen — habe ich
mich schon immer gestoßen. Als ich noch an der Setzmaschine arbeitete, habe ich oft
gesetzt: 10 Fr. 50 (statt Fr. 10.60) oder 36 Franken (statt Fr. 36.—), aber dies
nur im laufenden Satz, nicht aber in Tabellen. Die unnatürliche Schreibgewohnheit
Fr. 10.60 hat sich wahrscheinlich von den Bilanzen, Rechnungsabschlüssen und son-
stlgen Veröffentlichungen eingeschlichen, in denen Geldangaben mitZahlen vorkam-
men und wo diese Zahlengruppen am Schluß der Zeile stehen. Ein ähnlicher Bor-
gang ist in jüngster Zeit auch bei den Zeitangaben auf Parkierungsplätzen zu be-
obachten, wo es zum Beispiel auf den Schildern heißt: 0800—1200 und 1400—1800
(ohne Punkt zwischen Stunden- und Minutenziffern!), so daß man sich vor lauter
Nullen nicht auskennt. Das kommt vermutlich vom Militär, wo es berechtigt sein
mag. Die Arzte halten ihre Sprechstunden, vorläufig wenigstens noch, von 9—12
und 3—6 Uhr, oder von 13.30—16 Uhr, und jeder weiß Bescheid. Läßt sich aber
ein Arzt eine neue Zeittafel machen, wird er sie, dein berühmten Zuge der Zeit
folgend, auch mit überflüssigen Nullen pflastern! Merkwürdig ist nur, daß es bis-
her ohne diese 0008 gegangen ist. I. A., Luzern

Gin Kaufmann:
Um der Frage gerecht zu werden, müssen wir jene Sinnesorgane zu Hilfe holen,

durch die wir Schrift und Sprache wahrnehmen:
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